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Könnte in 15 Jahren verschwunden sein Mit 10,6 Litern auf Platz 35 der 194 Länder

Bakterien zerfressen 
das „Titanic“-Wrack

Österreicher beim 
Alkohol im Spitzenfeld

In 3800 Meter Tiefe zer-
fressen Bakterien das 
Wrack der vor über 100 
Jahren gesunkenen „Ti-
tanic“. In 15 bis 20 Jahren 
könnten die Überreste laut 
den Forschern komplett 
verschwunden sein. „Das 
Wrack ist von Biofilmen 
und Rost überzogen“, so 

die deutsche Meeresbiolo-
gin Antje Boetius. 

Vor einigen Jahren wur-
de eine Bakterienart ent-
deckt, die nach dem Fund-
ort „Halomonas titanicae“ 
genannt wurde. Sie verur-
sacht Lochfraß, wodurch 
das Wrack irgendwann zu-
sammenfällt. (dpa)

Österreich liegt beim Al-
koholkonsum nach dem 
statistischen Jahrbuch der 
Weltgesundheitsorganisa-
tion (WHO) in der vorde-
ren Gruppe. Unter den 194 
WHO-Mitgliedern kommt 
die Alpenrepublik mit 10,6 
Litern reinem Alkohol pro 
Kopf und Jahr auf Platz 35 

(geschätzte Zahlen). Ob 
dabei hauptsächlich Bier, 
Wein oder Spirituosen ge-
trunken werden, hat die 
WHO nicht ermittelt. Den 
meisten Alkohol tranken 
laut dem Jahrbuch über 
15-Jährige im vergangenen 
Jahr in Litauen: 18,2 Liter 
pro Kopf. (APA)
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Preis Inland € 1,40 / Ausland € 1,90Medizin-Uni  
will 183 Mio. 
vom Land

Innsbruck – Das Schreiben der Medizinischen Universi-tät Innsbruck vom 5. Novem-ber 2010 birgt Sprengstoff: Die Landeskrankenanstaltenge-sellschaft Tilak bzw. das Land als 100-Prozent-Eigentümer soll der Med-Uni bis 24. No-vember 183,4 Millionen Eu-ro überweisen: Argumentiert wird die Forderung mit einer angeblichen Überbezahlung des Klinischen Mehraufwands (66,4 Mio. Euro) und Perso-nalkosten für die Patienten-betreuung durch Bundesärzte von 117,07 Mio. Euro. Das Land bezeichnet die Vorgangsweise als „unfreund-lichen Akt“. Schließlich wird die Frage des Klinischen Mehr-aufwands, die so genannte Abgeltung für die Benützung von Infrastruktureinrichtun-gen am LKH Innsbruck für Lehre und Forschung der Me-dizin-Uni, derzeit vom Verfas-sungsgerichtshof behandelt.Während Medizin-Rektor Herbert Lochs erklärt, dass 

die Uni ihre Personalkosten für die Krankenbetreuung in Rechnung zu stellen hat und er auf „eine außergerichtliche Lösung“ hofft, wird im Land die Kritik am Rektor größer.„Die Medizinische Univer-sität Innsbruck wird sich lang-sam wohl überlegen müssen, ob sie Teil der Tiroler Patien-tenversorgung sein will oder nicht“, meint aus dem Büro von Gesundheits-LR Bern-hard Tilg (VP). Gleichzeitig verweist das Land auf die Ver-pflichtung der Medizin-Uni im Universitätsorganisations-gesetz. 
Am Allgemeinen Kranken-haus (AKH) in Wien über-nimmt der Bund schon der-zeit die Kosten für alle Ärzte. Im Gegensatz dazu bezahlt das Land Tirol am LKH Inns-bruck alle Landesärzte (54 Prozent aller Klinikärzte), während der Bund seine Ärz-te finanziert. (pn)

 Mehr auf Seite 3

Knalleffekt im Streit zwischen Land Tirol und Medizin-Uni: Das Land soll 183,4 Mio. Euro für Leistungen der Uni zahlen, sonst wird geklagt. 

Abu Dhabi – „Es ist unglaub-lich, danke Burschen“, ju-belte Sebastian Vettel un-ter Freudentränen über den Boxenfunk, nachdem er das letzte Saisonrennen der For-mel 1 in Abu Dhabi und da-

mit die Weltmeisterschaft für sich und das österreichische Red-Bull-Team entschieden hatte. Von der Pole-Position aus hatte der Deutsche zuvor das Rennen kontrolliert, sei-ne Konkurrenten Fernando 

Alonso (7./Ferrari) und Mark Webber (8./Red Bull) schei-terten kläglich. „Was soll ich in diesem Augenblick groß-artig sagen?“, erklärte er nach der Rückkehr an die Box. Mit 23 Jahren und 134 Tagen lös-

te Vettel Lewis Hamilton als jüngsten Titelträger ab. Der Jungstar ist erst der zweite deutsche Weltmeister nach Michael Schumacher. (TT)

 Mehr auf Seiten 2, 31, 32

Vettel-Triumph im Herzschlagfinale

Küsste den Weltmeisterpokal – Sebastian Vettel in der Stunde des großen Triumphes. 
Foto: dpa/Büttner

Die Leser stehen im MittelpunktWie man versucht, zufriedene Leser noch zufriedener zu machen. Seite 49

Gift in Kinderhänden
Spielzeug ist oft mit gefährlichen Chemikalien belastet. Seite 26

Wien – Ab sofort kann 
man in Österreich mittels 
Gentest in der Apotheke 
untersuchen lassen, wel-
che Medikamente man 
optimal verträgt und wie 
gut sie bei einem wirken. 
Mehr als 500 Apotheker 
haben diese Tests bei sich 
selbst ausprobiert und für 
praktikabel befunden, er-
klärten Experten bei einer 
Tagung der Apotheker-
kammer in Wien gegen-
über Pressevertretern.

Vor zwei Jahren ist ein 
vierjähriges Mädchen in 
Niederösterreich mit ei-
ner einfachen Erkältung 
gestorben, nachdem es 
einen Codein-haltigen 
Hustensaft bekommen 
hat. Was weder der Arzt 
noch die Mutter wissen 
konnten, die das Medi-
kament verschrieben 
beziehungsweise verab-
reicht haben: Die Kleine 
gehörte aufgrund ihrer 
genetischen Ausstattung 
zu jenen zwei Prozent der 
Bevölkerung, die Codein 
zu rasch in den Wirkstoff 
Morphin umwandeln. 
Sie starb daher an einer 
Überdosis.

Mit den neuen Tests wä-
ren solche Unglücksfäl-
le im Voraus vermeidbar. 
Die Patienten können ihn 
in einer von 250 dafür zer-
tifizierten Apotheken in 
Österreich kaufen, müs-
sen einen Abstrich der 
Mundschleimhaut mit-
tels Wattestäbchen ma-
chen und dieses wird ins 

Labor geschickt, erklärte 
der deutsche Pharmazeut 
Theo Dingermann. Dort 
wird untersucht, welche 
Varianten der Kunde für 
31 Gene hat, die für die 
Verstoffwechselung der 
wichtigsten Arzneimittel 
verantwortlich sind.

Die Eiweißstoffe, die 
nach der Vorlage dieser 

Gene gebildet werden, 
interagieren nämlich im 
Körper mit den Medika-
menten. „Sind sie fehler-
haft, kann das dazu füh-
ren, dass ein Arzneimittel 
nicht wirkt oder nicht ver-
tragen wird, sagte Dinger-
mann.

Der pharmakogeneti-
sche Test würde mögliche 
Probleme sowohl bei der 
Wirksamkeit als auch der 
Verträglichkeit voraus-
sagen und Lösungsmög-
lichkeiten bieten, erklärte 
Anna Eichhorn von der 

Firma Humatrix, die diese 
Tests entwickelt hat und 
produziert. Sie werden in 
den Ampelfarben Grün, 
Gelb, Orange und Rot 
dargestellt. Grün bedeu-
tet, dass das Medikament 
gemäß Beipackzettel ein-
zunehmen ist, bei Gelb 
ist dies auch geraten, al-
lerdings solle der Patient 
Verträglichkeit und Wirk-
samkeit nach der Einnah-
me genau beobachten. 
Zeigt das Ergebnis Oran-
ge an, wird ein anderer 
Wirkstoff oder eine ande-
re Dosierung empfohlen, 
während Rot höchste Vor-
sicht anzeigt.

Bei Codein-hältigen 
Medikamenten würde 
zum Beispiel bei zwei 
Prozent der Patienten - 
wie bei dem Mädchen aus 
Niederösterreich - mittels 
roten Alarmsignals vor 
der Einnahme gewarnt. 
Knapp die Hälfte der Be-
völkerung erhalte laut 
dem Selbstversuch der 
Apotheker ein orangefar-
benes Signal, weil wiede-
rum der Verdacht auf Un-
wirksamkeit vorliegt.

Die Apotheker erhalten 
Schulungen, die mit ei-
ner Prüfung abgeschlos-
sen werden, erklärte Max 
Wellan, Präsident der Ös-
terreichischen Apothe-
kerkammer. (APA)

Gentests in der Apotheke
In 250 österreichischen Apotheken können 

Patienten nun ihre Verträglichkeit von 
Medikamenten durch einen Gentest überprüfen.

Die Gentest wurde von 500 heimischen Apothekern im Selbstversuch getestet Foto: APA


